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Sinnlose Ausbruchsversuche gescheitert
äer Lo v̂jels , äein LmolenstLer ILessel 211 eulltoirLraen, draolierr

inr eisernen RinZ unserer Lruppen Lusanunen - LrkoIZreLetie deulselie Vorsloüe
Berlin . 2. August. Die in dem Kessel

ostwärts ber Stadt Smolensk, die sich seit
dem I«. Juli in deutscher Hand befindet, ein-
geschlosiene» sowjetischen Truppen, versuchten
auch am SI. Juli verzweifelt die deutsche Um¬
klammerung zu durchbrechen. Sie wurden an
allen Stellen unter blutigen Verlusten zurück-
geschlagen. Die sowjetischen Versuche, aus dem
Smolcnsker Kessel auszubrechen, scheiterten
restlos an dem eisernen Ring der deutschen
Truppen.

Im Raum von Kiew  setzten die deutschen
Truppen am 30. und 31. Juli ihre erfolg¬
reichen Vorstöße auf bolschewistischeStellun¬
gen fort. Es wurden mehrere tausend Ge¬
fangene eingebracht. Zehn sowjetische
Batterien  wurden außer Gefecht ge¬
setzt . Eine bis zum Dnjepr vorgedrungene

deutsche Abteilung versenkte durch Artillerie¬
volltreffer zwei bolschewistische Transport¬
schiffe im Fluß.

Eine hervorragende Marschleistung voll¬
brachte am 31. Juli ein deutsches Infanterie-
Regiment, das im Süden der Ostfront seit
Tagen zurückgehende sowjetische Verbände
verfolgte und den Nachhuten schwere Ver¬
luste beibrachte. In 36 Stunden  haben
die Soldaten dieses Regiments 102 Kilo¬
meter zurück gelegt  und dabei immer
wieder heftige Kämpfe bestanden. Während
dieses gewaltigen Marsches haben sich die In¬
fanteristen nur kurze Pausen zum Schlafen
und Essen gegönnt und sind auf sandigen
Wegen und staubigen Straßen Tag und
Nacht vormarschiert, um den fliehenden Bol¬
schewisten auf den Fersen zu bleiben. Diese
Leistung' eines Infanterie -Regiments steht
keineswegs vereinzelt da.

Deutsche Abteilungen stießen am 31. Juli
gegen Feindstellungen der Bolschewisten im
Nordabschnitt  der Ostfront vor. In hef¬
tigen Kämpfen brachen die deutschen Truppen
den sowjetischen Widerstand und drängten
die Bolschewisten zurück. Die Bolschewisten
versuchten vergebens, einen von den Deut¬
schen gebildeten Brückenkopf anzugreifen. Die
deutschen Abteilungen schlugen die starken so¬
wjetischen Kräfte zurück. Neben zahlreichen
Toten mußten die Bolschewisten auch dreizehn
schwere Panzer zurücklassen.

In Estland  drängten deutsche Verbände
am 31. Juli die Bolschewisten in fortgesetzten
Kämpfen weiter nach Norden zurück. An eini¬
gen Stellen unternahmen die Sowjets Ver¬
suche, sich durch Gegenangriffe Entlastung zu
verschaffen. Diese Absicht wurde durch die
überlegene Kampfesweise der deutschen Sol¬
daten überall vereitelt.

Britische Flieger bombardieren finnischen Eismeerhafen
Lin verbreoderinotier eagl 'svder Hogrilk »«1 kslsLnio - Hüodsle Empörung uot «r 6er Levöllrsrvvg kioo1 »v«1s

Helsinki,  1 . August. Die Zeitung „Hel¬
singin Sanomat " meldet die Bombardierung
des finnischen Hafens Petsamo an der Eis¬
meerküste. Es verlautet, daß an der Bom¬
bardierung 14 bis 15 englische Bomber und
Kampfflugzeuge teilgenommen haben. Meh¬
rere brr angreifenden Flugzeuge wurden ab¬
geschossen.

I » großer Aufmachung berichtet die fin¬
nische Presse über den britischen Angriff auf
die Petsamo-Häfen. Besonders herausgestellt
Werden daber die hohen Verluste, die die An¬
greifer bei dieser Bombardierung gehabt
haben. Die Bombardierung Petsamos, so
schreibt „Uufi Suomi ", sei als eine Handrei¬
chung an die dem Untergang geweihte Sowjet¬
union anzusehen. England habe wohl zeigen
wollen, daß es militärische Hilfe leisten könne.
Es sei ein Hohn des Schicksals, daß sich der
Angriff gegen einen Staat gerichtet hätte,
der nur feine Sicherheit und die der kleinen
Staaten des Nordens bewahren wolle. Eng¬
lands Verhalten werde seine moralische Stel¬
lung nicht stärken können, die es schon durch
das Bündnis mit dem Bolschewismus entschei¬
dend verloren habe. Diesen traurigen
militärischen Ruhm  hätte es sich spa¬
ren können.

Aus einigen Umständen könne geschlossen
werden, so schreibt„Helsingin Sanomat ", daß
England sich von vornherein aus militärische
Maßnahmen gegen finnisches Gebiet im Nor¬
den vorbereitet habe und nur eine passende
Gelegenheit abwartete, worüber es sich wahr¬
scheinlich mit der Sowjetunion ins Einver¬
nehmen gesetzt habe. Das Mutterschiff der
Flugzeuge müsse schon sehr früh in die nor¬
dischen Gewässer entsandt worden sein zu
Operationen gegen Finnland . Durch seine
Handlung habe England jetzt auch praktisch
gezeigt, daß esdieSowjetuniongegen
Finnland unterstützen  wolle. Aus den
Geschehnissen in Petsamo könne man jetzt
deutlich sehen, wie wichtig es sei, die Nach-
richtenoeschaffung einer fremden Macht in
Finnland gegen Finnlands Verbündete zu
verhindern. Die Verantwortung für die Ent¬
wicklung der Dinge, so schließt das Blatt
wörtlich, liege jedenfalls bei England.

Menfchenjagd tn Estland
Bolschewistisches Schreckensregiment in Reval

Von uvsvrew k o r r v » p o a 6 o a 1« v

ld. Helsinki,  2 . August. Wie hier ver-
lautet, haben die Sowjets in Reval ein
Schreckensregiment von unübertroffener Bru¬
talität errichtet. Die estnische Bevölkerung mutz
die Greuel ber zum Teil aus Litauen und
Lettland geflüchteten Kommissare erdulden,
' uscnde von Geiseln erwarten in den Ge-
s gnissrn ihre Hinrichtung. In ganz Estland

eine wahre Jagd nach allen Menschen
o.ganisiert worden, die früher einmal poli¬
tisch tätig waren. Man nimmt an, daß die
Sowjctrussen versuchen werben, die rstlän-
dische Intelligenz so gut wie vollständig ans-
znrotten.

„Die Art , in der England den Abbruch der
diplomatischen Beziehungen mit Finnland
beantwortet hat, hat den größten Zorn im
finnischen Volk hervorgerufen", schreibt 1>ie
Zeitung „Ajan Suunta ". Der Anchciff zeigt,
daß die Briten rasch von den Bolsche¬
wisten gelernt  haben , und daß sie die
gleichen Verbrechen Wider die internationale
Rechtsordnung begehen wie jene. Die feige
Tat fegt auch das letzte Verständnis für
Großbritannien aus unserem Volke fort, denn
für die Freiheit der kleinen Völker kann man
nicht in der Weise kämpfen, daß man ihnen
brutal in den Rücken fällt.

*

In London wurde dem finnischen Ge¬
sandten Gripenberg jetzt die britische Ant-
wort  auf das kürzliche finnische  Memo¬
randum überreicht. Sie ist ein Produkt echt
englischer Heuchelei, das trotz seines geringen
Umfanges von Lügen und Entstellungen nur
so strotzt. Die Note entblödet sich nicht, fest¬
zustellen, daß die britische Blockade nicht gegen
das finnische Volk gerichtet sei und „die Re¬
gierung Seiner Majestät deshalb der Meinung
sei, daß diese Blockade nicht die Beibehaltung
normaler diplomatischer Beziehungen zwi¬
schen der finnischen Regierung und der Re¬
gierung Seiner Majestät unmöglich zu machen
brauche". Kein vernünftig denkender Mensch
wird die Logik dieser Feststellung begreifen
können. Die Regierung Seiner Majestät hält
es also durchaus vereinbar mit ihren „Freund¬

schaftsgefühlen", für einen anderen Staat
dessen Bewohner bewußt auszuhungern . Der¬
art Hinterhältige Umgangsformen mit freun¬
den" kann sich nur England leisten.

Die englische Regierung hat sich allerdings
diesmal einen sehr schlechten Termin für die
Ueberreichung dieses scheinheiligen Dokuments
ausgewählt, denn zur selben Stunde , in der
die reichlich naive Note an Finnland ver¬
öffentlicht wurde, krachten britische Bom¬
ben auf den finnischen Hafen Pet¬
samo.  Dieser völkerrechtswidrige Ueberfall
aus der Luft hat in ganz Finnland einen
Sturm der Entrüstung hervorgerufen und
die finnische Presse zu geharnischten Protesten
veranlaßt . London hat anscheinend diese Re¬
aktion in sein Unternehmen einkalkuliert. Wie
die „Stockholms Tidningen" aus England be¬
richtet, bemühe man sich in Londoner Kreisen,
dem Angriff auf Petsamo jede politische Be¬
deutung gegenüber Finnland abznsprechen.
Der einzige Zweck des Angriffes sei angeblich
die Verhinderung der Verwirklichunggewisser
deutscher Pläne (!) gewesen. Das ist dieselbe
Erklärung, die für die britischen Blockade-
bemühunaen gegenüber Finnland herhalten
mutzte. Nach englischer Ansicht ist es also
durchaus fair und gerecht, einen anderen
Staat aus der Luft zu bombardieren und ihn
auszuhungern, wenn man dabei laut genug
verkündet, daß sich die Bomben und die Aus¬
hungerungsversuche ja eigentlich gar nicht
gegen diesen Staat richten.

Roosevelt wünscht ei« „freies" Sibirien
Rotspeuiler kür ein«» »nt cken IL»r»Lri»vk»«L In««I» »«»« sek «»

§o n cker bectcbt « nrere » Xorcerponckenten

Id. Lifsabvn,  1. August. Die bereits v»r
einiger Zeit in der amerikanischen Oeffentlich-
keit besprochenenPläne , in Sibiren Stütz¬
punkte für die USA .-Luftwaffe zu errichten,
werden jetzt in einem Artikel im „Christian
Science Monitor " aufs neue behandelt.

Die Niederlage der Sowjets wird selbst in
USA . für wahrscheinlich gehalten. Nach ame-
«ikanischer Ansicht wird sich dann das Problem
eines autonomen oder selbständigen Ostsibiriens
auslösen. Deshalb ließen Washingtonei:
Agenten lokale Führer der freien Sibirien¬
bewegung wissen, kapitalkräftige  Kreise
Amerikas seien Willens, größte Unterstützung»«
summen für sie bereitzustellen. Die Bewegung
müsse dann aber in proamerikanischem Sinne
gesteuert werden, so daß schließlich ein
„freies " Sibirien unter ameri¬
kanischem Potektorat  entstehe.

Interessant ist in diesem Zusammenhang,
daß die Sowjetregierung das Ersuchen der
Vereinigten Staaten , USA .-Milttärbe-
obachtelc in die Kriegszone entsen-
d e n zu dürfen, glatt abgelehnt hat. Melles
dabe, wie -Ncuyorker Zeitungen melde», sein
Ersuchen in dringender Form gestellt. Sta¬
ls»  habe jedoch die Fahrt in die Kricgszone
ohne ErklaruiW v e r w e i g er t. Die Bolsche-
»uücn. baben offenbar kein Interesse daran,
dag die Nordamerikaner zu tief in ihre mili¬

tärischen Karten gucken, deren beste Trümpfe
bereits ausgespielt find.

Die Madrider Zeitung „Arriba " berichtet,
daß in Mexiko-Hauptstadt, dem Zufluchtsort
vieler ehemaliger Größen der spanischen Re¬
publik, eine Zusammenkunft von rotspanischen
Offizieren unter dem Vorsitz deS ehemaligen
roten Generalissimus Miäja stattgefunden hat.
Ihr Gastgeber war der Botschafter der NSA.
in Mexiko, und die Besprechung drehte sich,
„Arriba" zufolge, um die etwaige Verwen¬
dung der spanischen Emigranten
zu militärischen Zwecken  für den
Fall , daß die Armee der USA . einen Lan-
dungsvcrsuch auf den Kanarischen Inseln
unternehme.

Das Madrider Blatt meint, eine derartige
Expedition hätte alle Aussichten, sich in eine
Art Deportation von spanischen Sträflingen
in USA .-Uniform zu verwandeln. Darin
liegt eine Anspielung nicht nur auf den v e r-
bre cherischen Charakter  der ehemali¬
gen roten Machthaber Spaniens und ihres
Anhangs, sondern auch auf eine interessante
Einzelheit der gegen Europa gerichteten
aiiglo-amcrikanischenPläne.

Mandschukuo wurde von Thailand
anerkannt ; damit haben bisher insgesamt
zwölf Staaten Mandschukuo anerkannt.

Sechs Wochen Kampf
Von Iloolck

Obgleich die OKW.-Berichte über die Kampf,
Handlungen im Osten in lakonischer Knapp¬
heit gehalten sind, so fehlt es nicht an ein¬
dringlichen Schilderungen über den Sturm¬
schritt der deutschen Divisionen. In den l*L-
Berichten erleben wir den hartnäckigen Kampf
der Panzerdivisionen, lesen von den Ver¬
zweiflungsausbrüchen der eingeschloffenen So¬
wjetarmeen und erhalten Kunde von den
übermenschlichen Leistungen unserer tapferen
Jnfanterieregimenter , die im Rücken der
Schnellen Verbände den umzingelten Feind
vernichten. Diese Wortberichte werden ergänzt
durch die Wochenschauen, die uns nicht allein
Kampfbilder aus der vordersten Frontlinie
vermitteln, sondern auch die Härte des Ost-
Feldzuges erkennen lassen. Stur und ver¬
bissen rennt der Sowietsoldat, aufgepeitscht
und gejagt von seinen politischen Antreibern,
gegen die deutsche Front . Was uns aber bei
diesen Wort - und Bildberichten besonders
nachdenklich  stimmt, das sind die ungeheu¬
ren Mengen von Panzerkampswagen, von mo¬
dernen Geschützen, Maschinengewehren, Flug¬
zeugen und vielen anderen modernen und
modernsten Waffen. Das sind eindeutige Be¬
weise für die ungeheure Gefahr, in der sich
Deutschland befunden hat. Wie viele von uns
haben nach den ersten großen Panzerschlachten
und dem Bekanntwerden der riesigen bolsche¬
wistischen Verluste geglaubt, daß die Sowjet¬
armee nun den Kern ihrer modernen Kampf-
Waffe verloren habe und daß die Rotarmisten
wohl kaum mehr zu einem Masseneinsatz von
Panzerwagen und modernen Geschützen sich
aufraffen würden. Wie oft wurde in Gesprä¬
chen über die Stärke her Sowjetwehrmacht
auf die mäßigen Erfolge der Bolschewisten im
finnischen Krieg im Winter 1939/40 hinge¬
wiesen und vermutet, daß es mit dem An¬
griffsgeist der Sowjetsoldaten und besonders
mit der modernen Waffenausrüstung nicht
weit her sei. Sonst hätte es doch möglich sein
müssen, daß das mächtige Sowjetreich das
kleine Finnland überrannt hätte.

Die deutsche Führung hat sich allerdings
nicht täuschen lassen und sich über die Stärke
und Ausrüstung der bolschewistischen Armee
keinem Irrtum hingegeben; sie hat sorgsam
gewacht und alle Vorbereitungen getroffen,
um die Gefahr,  die im Osten auf uns
lauerte, rechtzeitig ab zu wehren  und
zuzuschlagen, bevor die russische Weltrevolu-
tionS-Dampswalze in Bewegung geriet.

Jetzt, nach bald sechs Wochen Kampf, wird
uns an den Beutezahlen vollends klar, in
welch bedrohlichem Ausmaße die moderne
Rüstung der Sowjetisten gediehen war. Und
der Sinn des Krieges wird einem in seiner
letzten Konsequenz begreiflich, wenn wir die
Roheit und Verbissenheit, mit der die Mosko¬
witer diesen Kampf führen, in Betracht zie¬
hen. Die Verbrecher im Kreml sind sich dessen
bewußt, daß es sich um die gewaltigste Aus¬
einandersetzung handelt, die zwischen den
mächtigsten und stärksten Armeen der heutigen
Welt ausgetraaen wird. Zu keinem anderen
Zweck bat Stalin , haben seine Hintermänner,
die Juden , gerüstet, als zur Vernichtung der
deutschen Kultur , zur Unterjochung des deut¬
schen Menschen und zur Ausbreitung des
„Sowjetparadieses" über ganz Europa . In
diesem Ziel fand der Verbrecher Stalin einen
gefügigen Helfer, nämlich Churchill — und in
ganz weiter Ferne meldet sich Herr Noose-
velt, der jede Gelegenheit benützt, sich in die
europäischen Angelegenheiten einzumischen
und der darauf brennt , Deutschland den Krieg
zu erklären.

Wir kennen unsere Kriegshetzer von gestern
und heute nur zu aut und wir wissen zur
Genüge, welches Los oie demokratischen Heuch¬
ler dem deutschen Volk zuaedacht haben. Dem
englischen Rundfunk, der in diesen Tagen die
Kriegszielfrage aufgeworfen hat und erklärte,
daß nicht die Vernichtung des deutschen Vol¬
kes, sondern die Vernichtung des National¬
sozialismus und seiner Kriegspolitik das Ziel
Londons sei, können wir versichern, daß auf
diese Lüge in Deutschland niemand hcrein-
fällt . Ganz abgesehen davon, daß in täglichen
Publikationen englischer Zeitungen und Zeit¬
schriften die Zerstückelung Deutschlands Pro¬
pagiert wird, daß das nationalsozialistische
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Das Oberkommancko 6er Wehrmacht gibt
helcarint:

Oie Kämpfe an clcr Ostfront  nehmen
ihren unverändert günstigen Verlaus.

Kamplllugreuge bon,barbierten in 6er letz¬
ten blackit militärische Anlagen in H4o s k a u.

Im 8eegebiet um bi n g I a n 6 versengte
6ic I.uftvvalife einen Frachter von 300V KKT.
un6 beschäckigte rwei gröLere 8chille . Kampt-
ilugreuge bombar6ierten in 6er vergangenen
knackt mit guter Wirkung llalenanlagen an
6er britiscben Ost - un6 8ü6küste sowie Flug¬
plätze in 8ü6englan6 . Minenräumboote scbos-
sen im Kanal vier kritiscbe Jagckklugreuge ab.

Militärische Anlagen am 8ueelcanal
wur6en auch in 6cr l4acbt rum I. August von
6cutscken Kampfflugzeugen angegriffen.

Oer bein6 flog we6cr bei fl̂ ag noch in 6er
Î acbt in 6as lieicksgebict  ein.

Reich in 31 kleine unabhängige Staaten zer¬
brochen werden soll, wird auch eine „Ver¬
minderung" des deutschen Volkes gefordert.

Wie dieser letztere ungeheuerliche Plan zur
Durchführung gelangen soll, das hat uns
kürzlich Roosevelts Mischer Freund, Theodor
N. Kaufmann, aufgezeigt, der in seinem in
USA . erschienenen Buch „Deutschland muß
vernichtet werden", das bisher Ungeheuer¬
lichste an Haß und Zerstörungswut in die
Oeffentlichkeit schleuderte. In diesem Buch,
dessen wichtigste Teile Roosevelt ührigens per¬
sönlich diktiert haben soll, wird Deutschland
so ausgeteilt, daß Berlin an Polen , Leipzig,
Dresden und Wien an die Tschechci, Ehen,
Stuttgart und München an Frankreich, Ham¬
burg und Dortmund an Holland fallen wür¬
den. Und damit Deutschlands Aussterben in¬
nerhalb von zwei Generationen sichergestellt
würde, müßte die M a s s e n st e r i l i si e-
rung  durchgeführt werden.

So also stellen sich diese Kriegsverbrecher
den „Aufbau einer besseren Welt" vor. Wir
können aber den Herrschaften in London und
drüben in Washington versichern, daß Deutsch¬
land diesen Kampf gewinnen wird. Mögen
sie noch so oft in ihrem Rundfunk prophezeien,
die deutsche Kriegsmaschine fange an zu knir¬
schen und die Offiziere würden auf ihre Sol¬
daten schießen und sie in den Kampf treiben.
Solche Märchen können diese Hetzer ihxen ge¬
duldigen Hörern erzählen. Der deutsche Sol¬
dat und mit ihm das deutsche Volk wird nur
um so härter und entschlossener in dem Wil¬
len, nicht nur den Bolschewismus, sondern
auch den letzten Feind und die Krieasent-
facher, die englischen Plutokraten , nieoerzu-
schlagen. Erst dann wird in Europa Ruhe
einkehren, wenn diese Moralverbrecher und
Völkerverhetzer ausgemerzt sind.

Englands Brotkorb immer höher
Schwere Folgen der Atlantikschlacht

Vo » uO » or « w k o r r e « p o o ü o 2 t e 2
bw. Stockholm, 2. August. Englands Lebens¬

mittelknappheit wird beleuchtet durch Ziffern
des Oxford er Statistischen Amtes, die fetzt in
schwedischen Meldungen aus England durch¬
geschlüpft sind. Danach betrug der Neal-
verbrauch  im September 1939 etwas mehr
als 100 v. H. des Verbrauchs von 19M/39,
nämlich nach der Gesamtrichtziffer 103. Auch
für Fettstoffe war die Richtziffer 103. Im
Dezember 1933 waren diese Ziffern bereits
auf 80 bzw. 66 gesunken,  im Juni 1940
auf 68 bzw. 47, im Oktober 1940 auf 51 bzw. 33.
Im Februar 1941 waren sie angeblich etwas
gestiegen. Seither fehlen neuere Ziffern.
Schwedische Meldungen nennen diese Ziffern
sensationell  und bezeichnen sie als einen
Beweis, daß die Atlantikschlacht schwere un¬
übersehbare Folgen annehmen könne, falls keine
Veränderungen zu Englands Gunsten eintreten
sollten. Gegenwärtig werden dem englischen
Volk lediglich die USA .-Verheißungen für
größere Lebensmittelsendungen vorgeführt.

Wieder ein englisches Ll-Boot versenkt
Vnleits erneut bombsirtiert - Lourben suk HrrseosolL eu von ^olrrulr

Rom,  1 . August. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Freitag hat folgenden
Wortlaut . „In der Nacht zum 1. August
haben unsere Flugzeuge den Flottenstützpunkt
von La Valetta (Malta , angegriffen.

In Nordafrika  Artillerietätigkeit an
der Tobruk-Front . Deutsche Flugzeuge haben
schwere Bomben auf die Hafenanlagen von
Tobruk geworfen, die Brände hervorriefen.
Der Feind unternahm einen Einflug auf
Bengast. Es gab Tote unter der Zivilbevölke¬
rung.

In Ostafrika  r 'chtete sich die Tätigkeit
unserer Spähtrupps am Paß von Culquabert
(Gondar) besonders gegen feindliche Abtei¬
lungen, denen Verluste beioebracht wurden.
Im Gebiet von Uolchefit Artillerie- und
Spähtrupptätigkeit.

Vereinzelte britische Flugzeuge überflogen
am Nachmittag des 31. Juli verschiedene Oert-
lichkeiten Siziliens.  In Palermo hat un¬
sere starke Abwehr ein feindliches Flugzeug
veranlaßt , seine Bomben über dem offenen
Meer a^ uwerfen. In Messina fielen zwei aus
großer Höhe geworfene Bomben in die Mitte
der Stadt und verursachten einen Toten un¬
ter der Zivilbevölkerung, einige Verwundete
und leichte Gebäudeschäoen.

Im Mittelmeer  versuchten feindliche
Flugzeuge einen unserer Geleitzüge anzugrei¬
fen, sie wurden von geleitschutzfliegenden
Jägern verdrängt . Ein Flugzeug wurde von
einem unserer Zerstörer abgeschossen.

Bei dem von Erfolg gekrönten Einbruchs¬
unternehmen in den Hafen von Malta  ha¬
ben wir acht Mann , davon vier Offiziere, ver¬
loren. 19 Mann sind vermißt. Unsere Sturz¬

kampfflugzeuge haben im Mittclmeer  ein
feindlichesU-Boot versenkt.

* »
In Ergänzung zu der im gestrigen Wehr¬

machtsbericht erwähnten Versenkung eines
britischen Tankers und der Beschädigung eines
britischen Versorgungsschisfes vor der nord¬
afrikanischen Küste durch deutsche und italie¬
nische Flugzeuge meldet der Sonderberichter
der Agenzia Stefani , daß bei einem sich bei
diesem Angriff entwickelnden Luftgefecht mit
britischen Jägern drei Briten abge¬
schossen  wurden . — Weiter wird aus Rom
berichtet, daß italienische und deutsche Kampf¬
flugzeuge in den letzten acht Tagen 27 bri¬
tische Flugzeuge  vor Tripolis abgeschof-
sen haben.

Beobachter schießen Gowjetjäger ab
Bolschewistischer Angriff mißglückt

Berlin , 1. August. Die Besatzung eines im
Raum von Kiew eingesetzten Beobach¬
tungsballons  einer deutschen Artillerie-
Abteilung schoß am 30. Juli ein sowjetisches
Flugzeug ab. In 600 Meter Höhe über einem
Waldstück wurde der Ballon von zwei Sowjet-
fägern angegriffen. Im gleichen Augenblick,
m dem die auf der Erde stehenden Flakge¬
schütze das Feuer eröffneten. hatte auch die
Ballonbesatzung ihr Maschinengewehr
ergriffen. Dem anfliegenden Sowjetjäger
Prasselte eine Maschinengewehrgarbe ent¬
gegen, die Motor und Tragflächen traf . In
steiler Rechtskurve stürzte das Jagdflugzeug
ab. Das zweite sowjetische Flugzeug wurde
kurz danach von der deutschen Flak abge¬
schossen.

Deutscher Sozialismus gegen Sowjetphrasen
Kslolisinioister Or . Ooebdsls sprach ru 6ea Oanbeallltrallten 6er dl8 - Volks wokltalirt

Berlin,  1 . August. Reichsminister Dr.
Goebhels empfing am Freitag in Gegenwart
von Oberbefehlsleiter Hilgenfelbt die Gau¬
beauftragten der NS .-Volkswohlfahrt aus dem
ganzen Reich, die zu einer mehrtägigen Ar¬
beitsbesprechung in Berlin versammelt sind.

Dr . Goebbels dankte bei dieser Gelegenheit
den Gauamtsleitern für ihren Einsatz und für
die einmaligen Erfolge, die von der großen
Fürsorgeorganisation des deutschen Volkes
gerade letzt im Kriege erzielt worden sind. Im
Zeichen der großen Auseinandersetzung mit
dem Bolschewismus, so führte Dr . Goebbels
u. a. aus, sei die Leistung besonders bedeu¬
tungsvoll, die unser großes Hilfswerk
„Mutter und Kind"  auch in diesen Mo¬
naten im Dienste der Gesunderhaltung und
der Stärkung unseres ganzen Volkes habe
vollbringen können. Dieser deutsche Sozialis¬
mus der Tat stehe der hohlen Phrasen-
haftigkeit der Machthaber  im
Kreml  gegenüber, die Millionen von Men¬
schen unter den unwürdigsten Lebensbedin¬
gungen verkommen ließen. Niemand dagegen
könne es wagen, so fuhr Dr . Goebbels fort,
heute noch unseren sozialen Willen anzu¬
zweifeln. Die Partei und die Staatsführung
hätten sich nie damit begnügt, soziale Theo¬
rien zu entwickeln; zuerst sei mit der prakti¬

schen Arbeit begonnen worden, und zwar in
einer Zeit, in der sich diese Arbeit als außer¬
ordentlich schwierig erwiesen habe.

Der Minister legte dann im einzelnen die
Aufgaben  dar , die der Nationalsozialisti¬
schen Volkswohlfahrt aus den großen politi¬
schen Auseinandersetzungen erwachsen, und
betonte, das deutsche Volk sei sich heute be¬
wußt, daß es diesen Krieg zur Durchsetzung
seines Lebensrechtes, zur Verteidigung seiner
sozialen Ordnung und damit für die Exi¬
stenz und das Wohl der ganzen Nation zu
führen habe.

Honveds in raschem Vorgehen
Feindliche Gegenangriffe blutig zurückgewiesen

Budapest, 1. August. Mti . meldet: Die Hon-
vedtruppen befinden sich, nachdem sie die wie¬
derholten Gegenangriffe des Feindes zurück¬
gewiesen haben, in raschem Vorgehen. Bei
einem besonders heftigen Gegenangriff des
Feindes wurden ihm außerordentlich
blutige Verluste  zugefügt . An diesen
erfolgreichen Kämpfen hatte die ungarische
Luftwaffe ihren würdigen Anteil. Sie belegte
die zurückweichenden Sowjetkolon¬
nen  mit Bomben, die, genau ins Ziel tref¬
fend, große Vernichtungen in den Marsch¬
kolonnen anrichteten.

FtuermekckunZen i -on Zesieen auk
Auf seiner Reise nach Afrika rettete der

portugiesische Dampfer „Cabo Verde" 35
Schiffbrüchige des am 6. Juli in der Nähe der
Insel Sao Toma von einem Unterseeboot
versenkten dänischen Frachtschif¬
fe  s „I n r e", das in englischen Diensten fuhr.

4-
Roose Veit hat ein „wirtschaft¬

liches Berteidigungsamt"  unter der
Leitung des Vizepräsidenten Wallace gebil¬

det. Aufgabe des Amtes soll es sein, die Wirt¬
schaftspolitik mit der allgemeinen Politik
Roosevelts gleichzuschalten und den Präsi¬
denten bei den wirtschaftlichenRüstungs¬
maßnahmen zu beratend

*
Der Inspekteur des Sanitätswesens der

Luftwaffe, Generalstabsarzt Professor Dr.
Hippke,  wurde zum Generaloberstabsarzt
befördert.

Vier Brttenflugzeuge vernichtet
Erfolg deutscher Minenräumboote

Berlin , 1. August. Deutsche Minenräum-
boote ,chos,en am 3i. Juli im Kanal  vier
britische Jagdflugzeuge ab und beschädigten
drei weitere so schwer, daß sie ihren Einsatz-
Hafen nicht mehr erreicht haben können.

nur aus oen L»eseyi
Neuer Beweis für Moskaus Angriffswillen

. . BAiv ' .l- Augusi. Einen neuen Beweis für
d'e Angriflsabfichten der Bolschewisten aut
das Deutsche Reich liefern Aeußerungen, die
der Nief des Stabes der 229. Schützendivision
der Sowfets, Oberstleutnant Gil,  gemacht
hat, der Mitte Juli in deutsche Gefangen¬
schaft geriet. Gil war Chef des Stabes zur
19. Kavallerie-Division und wurde Anfang
1941 auf einer anderen höheren Dienststelle
eingesetzt, deren Hauptaufgaben die Aufstel¬
lung neuerDivisionen anderWest.
grenze  der Sowjetunion mit dem Angriffs¬
ziel in das Grotzdeutsche Reich war. Gil wurde
bann im Mai Chef des Stabes der 229.
Schützen- Division, die in Nadinsk nordost-
wärts Moskau lag. Die Aufstellung der Divi¬
sion war zur Zeit des Eintreffens des Gil
bereits seit längerer Zeit im Gange. Die zwei
zu dieser Division gehörenden Schützenregi¬
menter 783 und 804 waren bereits vor Mo¬
naten, spätestens Ende März , aufgestellt wor¬
den. In Kreisen der Sowjetoffiziere wurde —
nach den Aussagen Gils — offen davon ge¬
sprochen. daß man seit langem nur auf oas
Zeichen zum Angriff gegen Deutschland warte.

Sechs Araber in Bagdad hingerichlet
Hunderttausenöedemonstrierten gegen England

l»>. Nom. 2. August. Die Rachsucht der nach
dem Irak zurückgekehrtenJuden , die „Ver¬
geltung" für die antisemitischen Unruhen im
April und Mai forderten, zwang auf den
Druck Englands hin dazu einige aufs Gerate¬
wohl verhaftete Araber vor ein Sonder-
gcricht  zu stellen und als „Verantwortliche"
der antijüdischen Ausschreitungen abzuurtei¬
len. Sechs Araber wurden hingerichtet.
Obwohl es sich um unbekannte Personen han¬
delte, nahmen Hu uderttau sende  an
ihrer Bestattung  teil . Selbst die unter
strengster englischer Zensur stehenden Bag-
dader Blätter müssen zugeben, daß den Sär¬
gen der Hingerichteten „mehr als 20 000 Men¬
schen" folgten! Es war eine gewaltige Demon¬
stration, die Englands TerrorrMiment im
Irak und Londons Schergen in Bagdad vor
aller Welt anklagte.

Belagerungszustand in Bolivien
Belmonte-Skandal löste Kabinettskrise cus

Kn. Rom, 2. August. Die Krise des bo¬
livianischen Kabinetts  ist mit dem
Rücktritt des Unterstaatssekretärs für das
Innere , der die Verantwortung für den
diplomatischen Zwischenfall mit dem Deut¬
schen Reich nicht teilen wollte, keineswegs bei-
gclegt. Die Spannung innerhalb des Kabi¬
netts und die Unruhe in der Oeffentlichkeit
dauern an. so daß die bolivianische Regierung,wie der italienische Südamerikadienst meldet,
den Belagerungszustand verhängen müsse.
Die schnelle Aufklärung der von den Nord¬
amerikanern inszenierten Fälschung des Bel»
monte-Briefes hat in weiten Kreisen der Be¬
völkerung eine stark beachtete Regierungs¬
feindlichkeit  erzeugt , die schließlich zur
Kabinettskrise führte.

Wie ferner aus La Paz gemeldet wird, ver¬
öffentlicht das Morgenblatt „Dario " ein
Schreiben des bolivianischen Lehrkörpers der
deutschen Schule  an den Staatspräsiden¬
ten Penjaranda . Darin protestieren  die
bolivianischen Lehrer dagegen, daß im Zu¬
sammenhang mit dem Belmonte-Fall die
deutsche Schule ungerechtfertigter¬
weise angegriffen  wurde , und bitten
den Präsidenten, dafür Sorge zu tragen, daß
sie zukünftig ungestört- arbeiten könne.

Das Erbe der Sowjets
Eindrücke einer Fahrt durch das Kampfgebiet

Von Leorg Uliire
I.

Vor dem mächtigen grauen Baublock des
Partei - und Regierungsgebäudes in Minsk
liegt zerborsten ein erzener Riese: ein Wohl
i Meter hohes umgesturztes Lenin-Denkmal.
Aus den seit Tagen ohne Unterbrechung vor¬
überziehenden Kolonney schauen deutsche Sol¬
daten mit schweißverkrusteten staubgrauen Ge¬
sichtern zu dem ungefügen Standbild herüber,
das noch vor Tagen auf schwarzem Marmor¬
sockel stand und nun mit seinen Trümmern
den Bürgersteig sperrt. Die Blicke der Infan¬
teristen, Kradfahrer und Reiter, die nun in
immer neuen Zügen len unendlichen erkämpf¬
ten östlichen Raum erfüllen, umtasten die un¬
geheuren Gliedmaßen des bombastischen Mo¬
numents und verirren sich dabei immer wieder
in gähnende schwarze Leere. Die metallene
Oberfläche des Standbildes täuscht: Der erzene
Lenin ist hohl — als das zerbrochene hohle
Symbol eines zerbrechenden hohlen Regimes
liegt er da. Hoch über ihm weht von dem
Dachfirst des zehnstöckigen Gebäudes die
tzakenkreuzsahne.

Wie in Minsk so hat man in allen besetzten
Orten und Städten die allzu zahlreichen
gleichförmigen Leninstandbilder und Stalin¬
büsten längst von ihren Postamenten gestoßen.
Im Bild der östlichen Landschaft ist damit —
so verblüffend das klingen mag — rein äußer¬
lich bereits ein gutes Stück vom Erbe der
Sowjets hinweggewischt. Denn außer diesen
voreiligen Huldigungen an die verblendeten
Dilettanten und Massenmörder Lenin und
Stalin , außer ein paar billigen vergoldeten
Standbildern , einigen Volksparks und unzu¬
reichenden Sportanlagen , außer den verein¬
zelten pompös häßlichen Parteibauten und
sehr wenigen Judustrickästen hat die an Will¬
kür und unbeschränkter Macht reichste Gewalt¬

herrschaft der Geschichte in einem Vierteljahr-
Hundert ungestörter Regierungstätigkeit keine
sichtdaren Spuren hinterlassen. Auf einer
Fahrt durch die erkämpften Gebiete im Osten
stößt man immer wieder auf unvorstellbar
elende Dörfer und Städte , in denen während
der zurückliegenden 20 Jahre kein Stein neu
gesetzt, kein Haus neu gebaut, keine Straße
erneueri worden zu sein scheint. Alles blickt
armselig und zerfallen. Nur daß es in zwei
furchtbaren Jahrzehnten immer tiefer in
Schmutz und Verwahrlosung versank. Und die
Menschen mit ihnen.

Stärker als die rasch auszumerzenden äuße¬
ren Zeichen eines planlosen Potemkinschen
Aufbaus sind es darum die in 25 Jahren un¬
getanen Taten , die heute vor den Augen der
einmarschierendendeutschen Soldaten ein un¬
fähiges Gewaltregime und seine brutalen
Machthaber nahezu bei jedem Schritt nach¬
drücklich anklagen. Das Gesicht der in Un¬
kraut und Morast versunkenen Elendsdörfer
und der entsetzlich vernachlässigten Städte for¬
dert das härteste Urteil heraus. Den Stab
über die Sowjet -Diktatoren aber bricht end¬
gültig, wer sich in irgendeines der finsteren
Stadthäuser oder in eine strohgedeckte Dors-
kate verirrt . Vor der drangvollen Ucberfüllt-
heit dieser menschenunwürdigen unbeschreib¬
lichen Behausungen, in deren höhlenähnlichen
Einzelzimmern bis zu 14 Menschen leben
müssen, wird selbst noch das groteske Gesetz,
das jedem Sowjetbürger vier bis sieben Qua¬
dratmeter Wohnraum zugestand, zu einer
Grimasse wildesten Hohnes.

Soll sich das Bild vom „Arbeiterparadies"
runden, muß man jedoch mit den Menschen
selbst gesprochen haben. Allein ihr Anblick
sagt genug: Es sind fast ohne Ausnahme aus-
gemergelte, unterernährte Gestalten mit
freudlosen Gesichtern. In einem Gefangenen-
sammellager fand der zuständige deutsche
Arzt unter 10 000 Soldaten und Schanzarbei¬
tern der ersten Linie nicht einen einzigen gut
ernährten Menschen. Ein wahnsinniges

Agrarshstem hatte diese unendliche Weite voll
der mannigfachsten natürlichen Neichtümer in
Gebiete der Not und des Hungers verwandelt,
in denen von der blutigen Revolution an
immer wieder Hungersnöte Hunderttausende
hinweggerafft haben. Der Bauerproletarier,
den die Verstaatlichung des Grundbesitzes
und die Einführung der Kolchosenwirtschaft
aus allen notwendigen persönlichen Bindun¬
gen an den von ihm bearbeiteten Boden ge¬
rissen hatte, verlor die Liebe und den Willen
zu schöpferischer bäuerischer Tätigkeit.

Jeder Handgriff zu viel, mit dem er viel¬
leicht sein baufälliges Haus erneuert , einen
Garten vor der Tur angelegt hätte, wäre ja
unter Umständen schon ausreichend gewesen,
um ihn in den Augen der Kommissare ver¬
dächtig zu machen und in die Reihe der viel¬
geschmähten„wohlhabenden Bauern " zu stel¬
len. Bei der nächsten der zahlreichen Kulaken¬
verfolgungen hätte sich dann wahrscheinlich
sein Schicksal erfüllt. So wurde nur getan,
was notwendig schien, um nicht in den Ge¬
ruch eines Saboteurs zu geraten. Dabei blieb
manches Feld brach liegen, dabei reifte das zu
spat gesäte Korn niedrig und ohne Halm, so
daß deutsche Soldaten heute ,n den Dörfern
immer Wieoer enttäuscht und verwundert nach
dem nicht vorhandenen Stroh fahnden. So
verkam das Land, und auf reichster Erde
darbten die verführten, fehlgeleiteten Men¬
schen.

Vom Los der in Stumpfheit und Trägheit
versinkenden Kolchosebauernwar das Schick¬
sal des städtischen Arbeiters und Angestellten
kaum wesentlich unterschieden. Ein überae-
guollener Ueberwachungsapparat, dessen Ar-
beitsprinzip ein krankhaftes Mißtrauen gegen
jeden einzelnen Sowjetbürger war — in
großen Werken versiegelten die Kommissare
Nacht für Nacht die Schreibmaschinen! —
störte und hemmte jede gesunde Produktion.
Hinter der nach außen voraetc» schten gran¬
diosen Industrialisierung oer Sowjetunion
verbarg sich schließlich eine abgründige Ver¬

elendung des Arbeiters . Vergleicht man Löhne
und Preise (die allerdings in einigen Gebieten
stark differieren), so zeigen sich grotesk anor¬
male Verhältnisse. Der Durchschnittslohn
des Handarbeiters dürfte in den meisten So¬
wjetrepubliken etwa 250 bis 350 Rubel be¬
tragen haben. Behördenangestellte, Advokaten,
Geschäftsleiter verdienten teilweise um 500
Rubel. Damit reichte ein solcher Monatslohn
gerade aus, um etwa ein Paar Stiefel für
300 Rubel oder 10 Kilogramm Butter (das
russische Kilogramm hat nur etwa 600 Gramm)
zu je 30 Rubel zu erstehen, falls diese Dinge
überhaupt vorhanden waren. Nur Slom-
missare, Parteifunktionäre und höhere Offi¬
ziere der Sowjetarmee, deren Gehalter zwi¬
schen 1500 und 2000  Rubel schwankten, konn¬
ten ein einigermaßen erträgliches Leben füh¬
ren. Für die breite Masse der Millionen blieb
nichts anderes übrig, als zu darben und zu
hungern. Unter tausend Sowjetbürgern fin¬
det man darum heute kaum einen, der mehr
besitzt als den billigen abgenützten Anzug,

»den er auf dem Leibe trägt . Die Kinder glei¬
chen oft lebenden Lumpenbündeln. Die in
jedem europäischen Staat selbstverständlichen
Segnungen der Zivilisation sind dem Sowjet¬
bürger seit Jahrzehnten unbekannt geblieben.
Privatautos gab es nicht. Uhren waren ein
ebenso begehrter wie unerschwinglicher Luxus¬
artikel. Photoapparate kannte man höchstens
aus dem Lexikon.

Diese tiefste bittere Not übertüncht äußer¬
lich stellenweise der dünne Firnis einer Lalb-
kultur. Aber sie ist ebensowenig in die Tiefe
gedrungen, wie die vielerorts angelegten
Reklamesportstadien und Polksparks die Masse
des Polkes erfaßten. Schon allein die Tat¬
sache. daß Städte von 300 000 Einwohnern
nur eben dieses eine Prachtstadion und sonst
keinen einzigen Sportplatz besitzen, verrat,
wie wenig eine wirkliche Leibeskultur unv
körperliche Erziehung in der Breite des Vol¬
kes verwurzelt waren. ^ . . ..(Fortsetzung folgt)



VOi ^ Oll ^ RVODDL L ^ v ^-lsö

rrrksdori ° <: iits » cdutr : vrei tzusll - u - V srls . a , Xünix - brüek

9
Nein das kann er net woll'n", flüstert Marie-

Theres unter Tränen. Aber sie glaubt das selber
nicht und sie sagt nichts von ihren Befürchtungen,
sondern läßt Sepherl ruhig weiterschwatzen, um
ihre übergroße Herzensnot nicht zu verraten.

Als beim ersten Morgengrauen die Hühner ,m
Stall sich regen, die Kühe verschlafen brüllen, er-
heben sich die beiden Schwestern. Eilig packen sie
zusammen, was Marie-Theres gehört, dann schlei¬
chen sie vorsichtig hinab in die Küche. Sepherl hat
schon am Abend vorher ein tüchtiges Paket Brote
fertig gemacht, nun füllt sie noch eine große Flasche
mit heißem Milchkaffee.

Marie-Theres sitzt am Tisch und läßt chre Au-
gen ein letztesmal über alle die vertrauten, lieb-
gewordenen Gegenstände gleiten. .Lieber Gott' ,
betet sie dabei in ihrem Herzen, .laß mich ein
Unterkommen finden bei der BaslI Ich wüßt' sonst
-ahrhaftig net. wo das arme Würmer! zur Welt
ommen sollte."

Sepherl macht sich am Herd zu schaffen, damit
ie den Abschied noch hinausschieben kann. Endlich

„Ich werd' mit 'nunterkommen ins Dorf. Wirst
»eine Sachen net allein schleppen können."

Aber Marie-Theres wehrt ab:
„Das könnt' was Schönes werden, wann der

Later vorzeitig wach würd' ! Bleib du nur da¬
heim, Sepherl. Ich sind' meinen Weg schon
allein." , .

„Aber bis zum Heckenzaun läßt mich mit dir
gehen, Resl!"

Als die Schwestern das Haus verlassen, reg-
net es wieder. Fein, ohne Unterlaß rieselt es zur
Erde nieder. Marie-Theres schlingt sich das dicke
Wolltuch fester um den Kopf. Dann greift sie ent¬
schlossen nach dem großen Koffer, der ihre Hab¬
seligkeiten birgt. Und Sepherl läust nebenher und
weiß kein Wörtlein mehr zu sagen vor heißem
Abschiedsweh. Hinten, an der dichten Schlehdorn-
heae, halten sie sich zum letzten Male umschlungen.

„Behüt dich Gott, kleines Sepherl", sagt Ma¬
rie-Theres. „Vergiß dein Resl net ganz. Ich
werd' immer beten für dich, daß es dir besser er¬
gehen mög' als es mir ergangen ist."

Da klammert sich die Jüngere ganz sesr an vie
Schwester.

„Und ich laß dich net fort! Ich laß dich net
fort !" schluchzt sie unter heißen Tränen.

Aber Marie-Theres schiebt sie sacht von sich.
„Wein net. Madl, ich bitt' dich! Wann der

Herrgott es will, sehen wir uns vielleicht bald
wieder."

Dann geht sie rasch davon.
Sepherl aber wirst sich trotz des Regens aus

die Erde nieder und krampst die Hände fest in
das nasse Gras.

Indessen schreitet Marie-Theres ganz langsam
den Bergweg hinab. Sie hat noch viel Zeit bis
zum Abgang des Zuges nach Kronseld. Ost bleibt
sie stehen, um all die Heroen Schönheiten ihrer
Heimat ein letztesmal in sich aufzunehmen. Und
Mckrie-Theres ist es plötzlich, als sei sie noch ein
ganz kleines Kind. Sie entsinnt sich, daß sie aus
der großen Wiese da drüben gar oft mit dem Hof¬
hund herumgetollt ist, sie gar oft aus die schlan¬
ken Tannen kletterte, um zu schauen, wie weit die
Welt reicht. Damals hat sie geglaubt, hinter dem
Roßkopf sei die Welt alle. Hat nicht geahnt, wie
weit und groß der Erdball ist und welches Leid
und Weh er auf sich herumträgt. Und da tropfen
Marie-Theres heiße Tränen aus den Augen.

Wäre es nicht bester, sie suchte in irgendeinem
Abgrund die ewige Ruhe? Ein einziger Sprung
genügte, daß sie und das Kindl Frieden hätten!
Aber dann schüttelt sie hastig den Kopf. Nein, so
etwas darf sie nicht denken. Eine Sünde wäre es,
ein gemeines Verbrechen, wollte sie das kleine
Lebewesen unter ihrem Herzen vernichten. Und so
nimmt sie den Koffer in die andere Hand und
Theres ihre Beichte beendet hat und müde zur
Erde niederschaut.

Erst als Marie-Theres den Kopf langsam hebt
und einen todtraurigen Blick in den Augen hat,
sagt sie leise:

„Warum hast mir das denn net gleich gesagt,
Madl?"

„Ich . . . schämt' mich halt so, Basl."
„Aber Madl! Was gibt es denn da zu schämen?

Wir sind doch alle nur Menschen. Keiner hat
Grund, sich über den anderen zu erheben. Auch
ohne Myrtenkranz kannst eine gute Mutter sein.

wenn auch oberflächliche Menschen solche Madln
schnell verdammen möchten. Ich Hab mehr Ver¬
ständnis für dein' Not und dein' heilige Aufgab'n,
und freu' mich jetzt doppelt, daß grad zu mir
'kommen bist. Denn fort last' ich dich net wieder.
Wenn so viele Mäuler satt werden, wird so ein
kleines Schnaberl erst recht mit durchgefüttert."

Marie-Theres konnte nicht sprechen, so über¬
wältigt ist sie von der Herzensgröße ihrer Base.
Aber als die Steiningerin ihr gütig über den
Kopf streicht, faßt sie rasch nach deren Hand.

„Du jagst mich also nicht fort, Basl?"
„Wo werd' ich denn, Madl, dummes! Nein,

nein, hier bleibst, bis . . . na ja, so lang, wie
du halt willst!"

„Du bist so unendlich gut zu mir , BaslI Nie
werd' ich dir danken können, was du jetzt an mir
tust."

„Nun hör mir aber auf mit dem Geschwätz!
Es geht doch net an, daß ich dich fortschick. Ich
selbst Hab auch schon viel Schweres durchmachen
müssen, daher weiß ich, wie dir augenblicklich ums
Herz ist."

Da beugt Marie-Theres den Kopf tief über
ihre Hände und weint erlösende Tränen.

Erschüttert steht die Steiningerin dabei und
sagt kein einziges Wort. Geduldig wartet sie, bis
der Sturm in Marie-Theres' Herzen verebbt ist.
Und viel später sagt das junge Mädchen:

„Ich danke dir vieltausendmal für deine Worte,
Basl. So hat noch nie einer zu mir gesprochen.
Aber ich möcht' mich gern nützlich machen auf dem
Hof. Hch weiß, daß du es net im Ueberfluß hast.
Gib mir Arbeit, daß ich mir mein Brot verdien' !"

Die Steiningerin nickt.
.LLann du willst, dann übernimmst der Toni

ihren Posten. Das Madl will freien im Mai . Bis
dahin ist zwar noch lang' Zeit, aber einsührcn in
alle? kann sie dich schon immer. Ich zahl dir kei¬
nen Lohn, Resl, nur ein paar Pfennige Taschen¬
geld werd' ich dir geben, gelt? Und das andere,
das du eigentlich noch zu bekommen hättest, legen
wir fort für das Kindl, willst?"

Wortlos nickt Marie-Theres. O, wie dankbar
ist sie doch, daß sie dableiben darf ! Sepherl, denkt
sie glückselig, das solltest du wissen!

Könnte die leibliche Mutter liebreicher sein?
Wohl kaum. Der eigene Vater hat sie des elter¬
lichen Hauses verwiesen, hat nicht dulden wollen,
daß , ein armes, vaterloses Kind unter seinem
Dache geboren wird. Und Anne Steininger , die
noch viel mehr Grund hätte, sie davonzujagen,
nimmt sie großmütig auf und fragt nich viel nach
den näheren Ursachen. Eine Selbstverständlichkeit

ist es ihr, beizuspringen, wo Not am Mann ists!
Wenn sie doch dem Sepherl schreiben könnte, wie,
wunderbar sich alles gesügt hat! Daß sie geborgen
ist vor allem Leid.

Aber das darf sie nicht wagen. Der Vater
könnte den Brief abfangen, und dann hätte Sc-
pherl keine ruhige Stunde mehr daheim. Abwar¬
ten muß man, bis sich einmal die Gelegenheit bie¬
tet, daß man Sepherl einen Gruß schicken kann.

Die Steiningerin steht noch immer neben Ma¬
rie-Theres und lächelt gütig.

„Dann wären wir uns also einig, Madl, net?"
„Ja . Und . . . ich dank dir noch einmal für

deine große Güte, Bast."
„Hast nix zu danken, Rest. Weißt ja gar net,

wie ich mich freu auf das kleine Würmerl ! Ich
Hab mir immer sehnlichst ein kleines Madl ge¬
wünscht, der Herrgott hat meinen Wunsch net er¬
füllt. Meine Ehe ist kinderlos geblieben. Und als
mein guter Mann von mir ging, Hab ich mich
doppelt einsam gefühlt in meinem grenzenlosen
Alleinsein, eben, weil ich keine Kinder hatte. Ich
Hab damals bittere Stunden durchlebt, Rest, das
kannst mir glauben. Aber nun hoff' ich, daß ich
auf meine alten Tag' doch noch ein kleines Madl
abbusierln kann. Und. daß wir zwei recht viel
Freud' daran erleben."

Da lächelt Marie-Theres unter Tränen.
„Basl, wann ich dir den Wunsch erfüllen

könnt' .'
„Wann's net ist, brauchst dich auch net zu grä-

men. Ich meint' nur so. Braucht es denn noch
lang' bis dahin?"

„Gar zu lang' brauchst net zu warten, Basl."
„Du glaubst ja gar net, wie ich mich freu', daß

du grad zu mir gekommen bist. Madl !"*
Und gerade am Weihnachtsabend, als im Dorf

Kronseld wie überall in der Welt die Kerzen strah¬
len, auch in der alten Sägemühlen hoch droben in
den Bergen ein kleines Lichterbäumchenbrennt,
gibt Marie-Theres einem kleinen Mädchen das
Leben.

(Fortsetzung folgt.)

von 21.00 Uhr bis 5.59 Uhr
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Zur Aufklärung!
Infolge bevorzugter Belieferung von Lararetlen^Kranken-*
Häusern. Kliniken, Genesungsheimen etc. ist es.uns zû Leitj
leid er nich«möglich, alle einlaufenden

Bestellungen aus unser Sondererzeugnl7Marke)

vr>
lirvollem Umfange zu erledigen.'Sollte daher lr̂ den'Äer^
kaufsstellen„Nährbier"vorübergehend nicht zu haben sein,,
so bitten wir um freundliche.NU cksichtnahmeIauh.biê vor^
geschilderten Umstände.-

Hackerbriiu MüiiHen
Bllelnhersteller des diätetischen Mal,getr äntes)

Marke„Nährbiers

Vernarb
Lcknupttsdslrs
srkrlrcbsnck unck bvkömrnlicb — unct
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Ln alle
vsulniererrenren!
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^bsr vis ikn verwirklicken ? vieserkalb kragen
8is am besten an bei cker srkolgrsicken

l.MeM KMMSM ü. S.
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Verlangen 8is kostenfrei unseren auksckluöreicken
Prospekt p.

MerüiMllec -knMave mit ^
MrimenaroM

Pr»k»c«< durch die Mtaeraldrmmei» » « . Bad überkluge» .

«« Me ; MN
^ . . Oester- HrrzstSr-

A Schwäche, Herzbeklemmung
Angstgefühle? Das Her, durchLN -'»"'"""""""

UNg«Hund

eken.Fl»schr NM.2.70, nur kn

Guterhaltenes

Laufgitter
zu kaufe « gesucht. Von wem,sagt
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Schlachtpferde
Kauft zu Höchstpreisen Pfcrdc-
großschlächteret Eugen Stvhr.
Mirchheim L . Tel.662u.Köln/RH.

Om 8lln8ti§ere AnscliluKmüZIictikeiten ru errieten, wird ab 3. ^uzust
1941 Zoimtsxs der Verkehr aut den unten angeführten^utolinien auf tol¬
lende weiten sdgeänäert:
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blagotck—küätringen —Unterjettin-
gen—Oberjettingen —l-lerrenberg

Magolä ab 7.10 16.25
Lbrrsnbsrg an 7.50 17.10

Ltammkeim —Lalw
Ltamwdsim ab 7.20
6alw an 7.30

Oalw—Oeckenpsronn —Herrendvrg
Oalw ab 7.45 18.23
Llsrrandarg an 8.25 19.10

8ulr —Wilckberg
Luir: ab 6.30
Vülckbsrg an 6.45

Williderg - 8ulr — iierrenberg
^Viläkarg ab 7.15 16.30
Lsrrenbsrg an 7.50 17.10

tierrenderg —Oderjettingen —Untsr-
jettlngen —stlötrlngen —tzisgolck

8arrsndsrg ad 8.12 18.45
Nagold an 8.45 19.30

Oalw—8tsmmkeim
tüalw ab 20.15
Ltammksim an 20.25

bl errenderg —Oeckenpsronn —Oalw
Lsirsndsrg ab 8.30 19.25
6alw an 9.20 20.15

Wilckberg- 8ulr
Vilckkorg ab 18.45
Luir! an 19.00

blerrenberg —8ulr —Wilckberg
Llorrsndsrg ab 8.12 17.45
VMbsrg an 8.45 18.25

8an » n » elt Kräuter!
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^ Lrombeerblätter, Lrdbeerblätter, LckakZarben,
Holunderblüten, l-üwenrsknblätter, tts8elnu6-
blätter,6rennes8elkraut U8w.ru Zün8tlZ.?rei8en.
^ukkäukvr(ilmön) gesucht.
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Heimarbeit
in kleinenMöbelteilenzumPolieren
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an

Georg Schvlch. Pforzheim
Mekanchthonstr. 7
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üenseisttaenLusleseschichten

unü an Sern « - tüchtigen Gruppen
unseres Vtutstromes , hat Sie un-
brödiHe Pflicht , sich einzuorünen
lm Reichs - unS Deutsche Zamilie.

Dann für Sie überflüssige , von andere»
aber gesuchte Gegenstände durch Klein¬
anzeigen in der . Schwar -wald » Wacht^
verkaufen!
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— ^ Unser vieler hat heut«ein gesunder Lchrvefierleln bekommen
3» ltankbarrr Zreucke

Professor vr . Hermann Rrautz
und Frau Hilde , geb. Prem

v «rNn Ntrchheim/r»a>
SI. Juli 1S41.< z. St. ImZ«l<ie z. 8t. UniversitätsfrauenklinikTübingen >

Wegen dringender Arbeiten ist das

Drehftromgebiet
Vorstadt — Snsel am «orgigen Sonntag von 8 dis
10.30 Uhr

abgeschallet.

Tal » , L 8. 41.

Stiidt . Eleklrizitütswerk

v !e Omnldiüverlielinlivle

es!« -üsenvsck
rvirci ad 3. Luxusl 1941 Sonntags vis kvigt
dskakren

e » I« ab N .ZV vlir M LgMllktz

Lrend » eli l>ü n vdr dü cm«

Lider»Hexer, Omnidusverkekr, csi«

Lamp / «isr 6 s/akr / Lsi/t l/n/Slis vergüten/

llr. ködele
bi 8  13 . ^ UZU81 ein 8 ck !ieL !lck

verrele»

LstlmsrH 0r . kies

tläll vom 4 . ^ llßU 8t b >8  16 . ^ UgU 8t

keine Lpreekrtunae

venilst Kollier
verrelsI

kür kadrik - Lantlns XLds 8 tuttAarts vird eins

l ^ erieriir
(Löcktn)

xesuckl.

^a § ads seitdsriAer l 'Stißideit und Oedalts -^ nsprücds
unter k . Al. 179 an die OescdSklsstsIIs der , 8 <Lrvar2-
vatd -ZVscdt ".
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RlniSvr - Ävr 8ivK!

vlR !8vrv V » 1 - Ä » j8 Optvr!

wieäer stehen wir vor gewaltigen Waffentaten unä Siegen unserer Soläaten . Die stärksten
Kngriffsarmeen äer Welt sinä zerschlagen unä vernichtet. Unerhörtes haben unsere tapferen
Männer im Kampfe gegen einen barbarischen Gegner in einer weglosen, gefahrenreichen,
feinälichen Lanäschaft ausgestancken. 6n all ckas wollen wir in Dankbarkeit äenken, wenn

am 2. unä 3. Uugust bei äer letzten äiesjährigen Hauslistensammlung zum

krlesrlMkrwerkw, s« lleutrciie Sole Kreur
äie politischen Leiter zusammen mit MitglieäernckerN5-§ rauenschaft um ein Opfer bitten.
Mit ihrem Einsatz bei äieser Sammlung Hilst äie äeutsche Frau unä Mutter äie wunäen

unserer Soläaten zu heilen.
Du Volksgenosse, erkenne Deine Pflicht, Dein Opfer zu steigern unä wachsen zu lasten mit

äer Größe äer Jett.
Vieser Opferlag soll zu einer Opfertat weräen, würckig äer Siegestaten unserer Väter unä Söhne!

vor» Stolr - unsere KSmoker!
Unser vsnir - unser onkerl
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ovrgersicstnvt in vnssron soußsrsn , Icomßi-
nisrtsn Olos -Klschclorsn. Kitts ülisr ^sugsn
Si» sich 3ovon , >v«nn Si« clor nöclirt« ^ o!
Scstuhlcrsm « inlcoulsn . Ksnnrsiclisn
unrsrsr /^orke irt äsr Sciiornstsintsger
onci 6or Scstvtrv/or»KIgNNÄÄ

Läßt sich Seife ersehen?

Seife läßt sich ln vielen Fällen ersetzen. Genau!

so ost läßt sich Waschpulver ersehen. Für daSi

Reinigen von stark verschmutzten Arbeilsanzligeu

von Monteuren , Schlossern, Addern , Fleischern,
Insiallaieuren , Tiefbauarbeitern , Helzern sind

Seife und Waschpulverheute viel zu kostbar. Es

gibt ein Mittel , mit dem man diese Anzüge nicht

nur rascher, sondern auch gründlicher sauber be- ^
kommt.Wir weichen abends mit heißer IbU-Lauge!

ein. Za der Rächt löst sich der gröbste Schmutz!
von allein. Am Morgen spült man aus und kocht

mit neuer i/äi-Lauge ein« Viertelstunde. Dana

wird wieder gespült - erst heiß, dann kalk. !i
Auch Arbeitssachen mit zähestem und tagelang,
verkrustetem Schmutz werden damit tadellos

sauber. Litte probieren Sie 's aus»

m « Ssllxpsrimsss

lkr Ävtrrdsa VMÄrsokeii
elckvet dt«

kk »» NTl « im « A LklkST LLAS » K « i » »
durck ^ euerbegüusiiItss Lausparm » » i u »uoa
gün ^ tg «» Lodingungsu

3is gverddrt r *r«itzet»Ulg«; unlciindtmre TiiJUwgs-
kvpQtdelrso.
2U» d «»
-uw k »m»nch>at » » g
LU» XeNraed »in « , Na «»«,
-uv 1U»ld a«n g knrrtrioLger VardlaeUtcLkvitan

H.ukldLrungMckrilt « i sovris Rat und ^ .ustuidt Ir»
o.' IsL krsFsu dsr kinanrisrung erdaltva 8ia
Lostsnlos und nuvarbladliod dsi

VoIIcsIrairlL

E « O « ÜR» H»

veuttches

Kotes kreur
»i « Bereitschaft

<« . und w .)
Tal « 1 tritt Tonnlag , >. Ang . ,
7 Uhr früh am Bahnhof ln Vad
Liedensekl an. Vollzählige , Er¬
scheinen PfltchtkTadellos «Uniform,
Armbinde. (Die Ztlgr (m. und w.)
Lalw  fahren in Ealw 6.35 Uhr
ad).

3 . « . r Dittu », Ber . Führer.

KttlMsche

SMt «W »>lerdieiifte
Talw

7.30  und 9.30  Uhr

rä> so» ^ keUN5kX " .

Suche in Ealm oder Umgebung
eln

Ein- oder
Zweifamilien-Wohnhous-
zu kaufe » . e»<l. ein« '

z . ZW« er« ohnm8 ^
zu mieten.

Angebote unter D . 3b. 175 an
die Geschä'ftsst . d. „Schwarzmald-
Wacht ".

Grosser, schwarzbrauner RiiiidsM -Sttlile

Abzugeben gegen Ersatz der Un¬
kosten bei

Th ». Rentfchler . Bauer
Wstrzbach

Berkanse weißes , 12 Wochen
trächtiges

Erstlings-
Mutterschwein

Friedrich Hanßor,
Simmozheim

repariert
Alhaea Salmbach

Fernspr . 285

.̂ebevokl HükverLULev und^ orn"
kaut. Uebsvok1.?ulrb »6  reeen empfind,
liebe büüe. ia ^ potüelceo uad Oroserien.
Sieker ru dsdea:
Droxerlo Larl 8era » d » rkß
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